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Die
GOd7d wohlgefallige
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J. Durch die Anrede einellnordnung
der allgemeineſten TiſchGebeter. ll. Durch
die Einrichtung eine Ordnung der Vor- und
NachTiſchGebeter. III. Durch die Poeſie einige
Geſange zum TiſchLiedern. y. Durch die Er
c ainnerungen einige GegenErinnerungenzum

Unterſcheid des Guten und Boſen,
Welches zumgLhriſtlichen Gebrauche

vor Reiche und Arme
entworfen hat

Anna Chriſtiana, Barthelin.
Zum

Lobe dieſer Schrift
gitbet einUnpartheyiſches Zeugniß
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Nothwendigkeit und Nutzbarkeit

Johann Gottlob Pfeiffer
der heiligen Echrifft Doctor und offentlicher

Lehrer zu Leipzig.

Vierdte Auflage
Dreßden und Leipzig. 1744



VUber drey taufend Exemplarien ſeynd nun
mehro Kraft GOttes Beyſtand verkaufet. Den
noch finden ſich viele Chriſten die zum Taglichen
Verhalten das Buchlein begehren. Dem Nech
ſten zu dienen, iſt die vierdte Auflage zu tauſend
Stuck ſo geſchehen, daß es mit zweyen TiſchLie—

dern vermehret worden. Unter Hofnung: GOtt
wird ferner ſeinem Stegen hierzu geben.
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At nicht das weibliche Geſchlech,

te dergleichen menſchliche Ver

nunffts, Gaben, als das mann

liche?

Wollen Viele die Weiber geringer
als die Manner halten. Selbige ein
ſchwaches Werckzeug nennen. Gagen:

Der Verſtand wart nicht ſo fahig, als der

mannliche.



So iſt dieſe Meinung falſch. Das
weibliche Geſchlecht hat dergleichen Seele

als das mannliche. Der Beweiß iſt klar.

Die Seelen-Kraffte beſtehen in gleicher
Wichtigkeit. Der Verſtand beherrſchet

den Willen bey einem wie bey dem andern.

Die Gedancken konnen bey einer tugendhaf—

tigen Weibes/Perſon ſo innerlich zum Gu

ten, als die Rede bey einer Manns-Perſon

auſſerlich zum Unterſcheid der Laſter gehen.

Keines hat in der Tugend der Weißheit einen

Vorzug. Wie beyde bey Erwehlung des
Guten in gleicher Gnade Gottes ſtehenz iſ

ſtehen ſie bey Erwehlung des Voſen inglet

vchen Verderben.

2. 2il

Ew: MAGNIgcCENZ
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ſehnd wahrhafftig GOTES VBild.
Das Wort GoOttes iſt das Zeugniß der
Wahrheit. Gott ſaget: ich ſchufſie beh-

de nach meinem Bilde. Das Bild GOt

tes iſt die menſchliche Seele. Wie uner

ſorſchlich die menſchliche Seele iſt; ſo uner

forſchlich iſt das Bild GOttes. Wie GOtt

ein Stiffter des guten iſt. So ſtifften GSie

V

Hodh e Jebiethende  ERREN

durch das Wohlthun ſich den gott

lichen Seegen.

Wie der gottliche Seegen,
welchen ich Jhnen hier durch Anwunſche,



nicht bloß das Zeitliche, ſondern das ewi

ge befordert; ſo ſichet unter tieffter Ver

chrung in vollen Seegen leben

Ew: NAGNIJFJCEnz

Meinen Hoch Gebiethenden

HeRReN
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demuthigſte

Anna Chriſtiana Batthe ir



Unpartheyiſches

Beugniß
uber das Tractatgen:

Die GOtt wohlgefallige

Fertzens-Kndacht
c

J n JEſum unſern Seligmacher
hertzgeliebteſter Leſer oder Le
ſerin!

—S„ine Sachezu tadeln oder zu loben, erfordert
eden etwas, dochzuex cin gut Gewiſſen. Mancher lobet aus

ware, Ein anderer lobet eine Sache, aus
Pflicht der Freundſchafft, vergieſſet da
durch ſein aut Gewiſſen. Hingegen mancher ta
delt aus Unverſtand das Lobwurdige, gehet
dadurch von der Liebe des Nachſten ab. End—
lich tadelt einer aus dem Laſter der Verlaum
dung, und machet ſich ſowol GOtt als Men
ſchen zum Feinde.

Jch ſoll anitzo tadeln oder loben? ſo kan ich
es nicht anders als zu Erhaltung meines Gewiſ
ſens thun. Sehe ich die Perſohn und ihre

A 2 Wiſ—



4 Unparteyiſches Zeugniß
Wiſſenſchafft an, ſo gehet die Wiſſenſchafft
zur Theologie und Poeſie. Der Theologie
nach, begreifet ſie GrundSatze, Schluſſe, Wahr
heiten und Reguln in ſich. Der Poeſie nach,
befinden ſich Tiſch. Gebeter und Lieder. Die
Gebeter zeigen eine gute Ordnung. Die Ord—
nung aber iſt mit geiſtlichen Gedancken und ſcho—

nen Moralien zu einer GOtt wohlgefalligen An
dacht wohl eingerichtet.

Dahero iſtes lobwurdig, daß ein Weibes

Perſohn ſowol geiſtliche Wiſſenſchafft, als
die Poeſie gelernet hat. Noch mehr
iſt es ruhmens wurdig, daß ſie die Poe
ſie nicht durch weltliche, ſondern durch geiſtliche

Gedancken entworfen. Jhre Wiſſenſchafft iſt
darum werth zu achten, weil ſie GOtt zu Eh
ren und den Nechſten zum Nutzen gehet. Wa—
rum aber die Autorin mich unbekannter Weiſe
ſchriftlich erſuchet, ein ſchriftliches Zeugniß uber

ihre Wiſſenſchafft zu ſtellen; ſo giebet ſie unter
andern zur Urſache an: weil die vdrigen Auflagen
unter Tadler und Tadlerinnen gekommen ware.

Nun konte wohl die Anrede getadelt werden,
wenn ſie ſchreibet: Alle Unordnung entſtehet
vom Boſen. Das Boſt aber kommet von
Teufel. Allein Krieg, Theurung, Peſtilentz
und andere Strafen heiſſen die Menſchen auch
boſe; gleichwohl kommen ſie nicht vom Tenuſſel,

als



Unpartheyiſches Zeugniß 5
als vtelmehr vom GOtt. Hingegen weltliche
Gedancken, bey einem geiſtlichen Gebete haben,

heiſſet, wie ihre Meinung hier iſt, Sunde. Und
weil Sunde etwas boſes iſt, auch nicht vomGott
ſondern vom Teufil kommet, ſo gehet ein ſund—

haftiges Gebet zur Unordnung. Mithin kan
dieſer Schluß als wahr beſtehen.
Odvbaber dieſe Wuahrheit gewiß ſey: Daßeei

neunordnung ſich bey demTiſch Gebetern
befindet?. So kan man ſolches nicht beſſer als
aus dem Beweiſe erkennen. Wahr iſtes, daß
die Tiſch Gebeter bey vielen Menſchen unordent

lich beſtehen. Dasjenige, was ſie vor Ti—
ſche beten ſollen, beten ſie nach Tiſche. Was
ſie nach Tiſche beten ſollen, beten ſie vor Ti—
ſche. Viele beten, abſonderlich gemeine Leute,
unwiſſend, was ſie beten. Sie beten Spruche aus
der Bidel, oder andere geiſtliche Gedancken, die
ſie weder verſtehen, noch ſich zu einem Tiſch-Ge
bete ſchicken. Folglich ſchreibet die Auto:in da—

rinnen wahr: daß bey vielen die Unordnung der
Tiſch. Gebeter anzutreffen ſey.

Siehet man den Beweis an, den ſie durch
einige Exempel in ihrer Anrede beſtarcket; ſo

iſtes wahr. Wer bey Ehren. Mahlen, als
Hochzeiten, Kindtaufen, 2c. von Cantorn,
Echulmeiſtern die Unordnung der Tiſch  Gebe
ter horct; der wird ſagen: Es iſt wahr, doß

3 das



hochſt nothig bey einem ieden Diſch. Gebete iſt.

Das

6 Unparteyiſches Zeugniß
das Amen beh ieden Sptüchelgen, Reimgen der
TiſchGebeter offters geſprochen wird. Und das
viele Amen, Amen ſprechen, will keine Orbnung

eines Gebets machen; Sondern das Amen zum
VBeſchluſſe eines Gebets zu ſprechen, iſt darum
genug, mwriles heiſſet: Ja, ja, es ſoll alſo ge—
ſchehen. Wie aber die Anrede die Unordnung
der Tiſch Gebeter zeiget, ſo laſſet ſich die Anre

de, wegen der Wahrheit keines weges tadelen.

Die Einrichtung der Tiſch. Gebeter beſon
ders zu loben, muß man thun, theils wegen der

Ordnung mit Bitte, Gebet, Furbitte und
Danckſagung; theils wegen den geiſilichen Ge—
dancken. Der Anfang des VorDiſch Gebets
von der Heiligen Dreyfaltigkeit, iſt einem Chri-
ſten eine aute Erinnerung ſeines Glaubens. Arti
cul. Daß man vor dem Eſſen ſeinen Schop
nicht vergeſſen ſolte, iſt wie um den Seegen des
HErrn zu beten, bey einem TiſchGebet ſehr no
thig. So nothig iſt eben JEſum zu bitteil,
daß er alle Arme, wie die vieien tauſend Men
ſchen, welche damahls auch arman Speiſe wa

ren, ſeegnen moge. Die Danckſagung
hat eine ſchone Moral wegen Maaß und Ziel
des Eſſens und Trinckens. Ja wegen des
heiligen Abendmahls iſt es eine Erinnerung die



Unpartheyiſches Zeugniß 7

Das NachTiſch Gebet hat ſo viel gutes
als jenes in ſich. Den menſchlichen Lauf ge
gen GOttes Wohlthat zu bewundern, hat ein
Chriſte nach der Mahlzeit ſo nothig, als das Va
ter Unſer zu beten. Jſt ſolches hier ſchon in
Verſen, ſo hat es iedoch in allen den eigentlichen

Verſtand des rechten Vater Unſers. Wer die
Furbitte, wegen den Seegen der Haab und Gu
ter, Fruchte und ſo mehr erweget; der wird wie
de Danckſagung fur Speiſe, Tranck, Geſund
heit und Leben ec. befinden, daß alles zum Mach

Tiſch Gebete hochſtnothig ſeh. Wie die
Deutlichkeit der Gebeter.in allen einen guten
Verſtand giebet.z.ſo kan der Einfaltigſte durch
das Beten zu ſolcher Andacht kommen, daß es
Gott ein wohlgefalliges Gebet wird.

Die Lieder nach ihren geiſtreichen Jn
halt loben ſich ſelbſt. Wolte einer ſolche we
gen derReim. Art tadeln; So kan ich das tadeln
nicht billigen, weil einige Poeten eben, wie ſie—

dergleichen Reim. Art gebraucht haben. Ja
weil ſie in ihrer Poeſie nicht wider die Conſtructi—
on gehandelt, welches man iedoch bep groſſen
Mannern ihren Liedern antriſt, ſo kan ich ſie aus

dieſer Urſache am wenigſ.en tadeln.
Das ubrige Tadeln der Errinnerungen ſeynd
durch ihre Gegen. Errinnerungen vernunff
tig beantwortet worden. Jch erachte mchts

rt A4 mehr



ô  ——eÔÒÔÚm—— al.
8 Unparteyiſches Zeugniß
mehr zu errinnern, als nach dem h. 1. fol. 22. ob
es wahr ſch, daß die alten Tiſch-Gebeter beſſer
als die neuen waren? So ſag ich: die alten Tiſch
Gebeter, die eine gute Ordnung in ſich faſſen/
ſevnd, ſo gut, als die neuen, welche dergleichen

Ordnung haben. Diejenigen aber, welche in
der Unordnung beſtehen, konnen in Anſehen der
Unordnung am wenigſtens gut heiſſen. Ja die
jenigen Tiſch. Gebeter, welche Lutherus in ſei—

nem Catechiſmo angefuhret, ſeynd theils nach
obiger Anrede ſchwer zu verſtehen, theils nicht
vollkominen, ſondern von vielen Menſchen man
cherley Spruchelgen, Versgen uüd ſo mehr zur
Unordnung hinten angehencket worden.

Dahero ſepnd dieſe entworfene Vor- und
NachTiſch-Gebeter eben, wie die Tiſch.Lieder
vermoge der ſchonen Moralien und geiſtlicher Ge
dancken wahrhaftig eine ſolche Ordnung, welche

zu einem Chriſtenthum ohnſtreitig gezogen wer
den konnen.

Solte ich unpartheviſch reden, ſo wolte ich
einen ieglichen HausVater oder Haus Mut
ter anrathen, daß ſie bev ieglicher Mahlzeit dieſe
Tiſch Gebeter entweder ſelbſt leſen, oder ſich ſol-

che leſen laſſen ſolten.

Die Eltern konnen ihre Kinder oder
das Geſinde dazu anhalten, daß ſie anfanglich
vor dem Diſche ſolche Gebeter herleſen. Und

durch



Unpartheyiſches Zeuaniß 9
durch das oftere Leſen, kan es zum Gedachtniſſe

ſo gebracht werden daß ſie alsdann die Gebeter

auswendig herſagen konnen.

Die Praceptores konnen die Kinder dahin
anhalten, ſolche Tiſch. Ciebeter auswendig ler—
nenzu laſſn. Gewißlich, ſie werden dergleichen
Nutzen zu hoffen haben, daß die Kinder nach er
wachſenen Jahren ruhmen muſſen: Dieſe Tiſch
Gebeter haben mir meine Eltern oderJnformato

res gelernet, welchen ich tauſendmahl Danck
annoch ſagen und alles gute davor anwunſchen

muß.

Jedoch findet ſich ein Tadler, der mich oder
die Autorin dennoch tadeln wolte? Der ſehe zu
unter was vor einer Cloſſe er geſtellet werden
mochte. Wie die Tadler 1.) boshafft ge
Creaturen, 2.) unverſtäandige Menſchen, 3)
tugendhafftige Leute, 4.) Gottesfurchtige
Chriſten ſeyn. So ſehen die erſien nach ihren
Laſtern daß wahre fur falſch an, legen das
gute fur boſe aus. Die andern konnen wegen
Mangel der Vernunfft keinen Unterſcheid finden,
und ſeynd ſo bliad als ein Betrunckener. Die
dritten ſuchen Kraft ihrer Weisheit bey allen
ZweifelsPuncten einen Grund zur Wahrhiit.
Die vierdten: Ob ſie gleich etwas irrendes

As an



10 Unpartheyiſches Zeugniß
antreffen, legen ſie dennoch die Fehler, als aller
Wenſchen angebohrne Schwachheit nicht anders
als vor gut aus.

Dahero beʒeige ich nach mejnen Pflichten, daß
mich nichts als die Wahrheit alſo zu ſchreiben
gelehret hat. Wie mir das wahrhaftige Lo—
ben gewiſſenhafftiger zu ſeyn ſcheinet, als unver—
nunſtiges Tadeln; ſo wird ieglicher Verſtan
diger ſo unpartheyiſch daruber urtheilen, als ich
unparthepiſch geſchrieben habe, zum Nutzen

Meinen Leſer und Leſerin

kLeipzig,

den 5. Jan. 1741.

aufrichtigſter

D. Johann Gottlob Pfeiffer,
Prof. Publ. Theol.

Je



Anrede. 11
9yhnrede

Mein Leſer und Leſerin!
Dſt nicht wahr: Der Schluſſel zur Thu

unre: des Himmels iſt ein andachtiges

5 “ein  Gebet zu GOtt? Wenn die Andacht
2 zu Gott geſchehen ſoll? muß es

ſchehen. Wie GOtt ein GOtt der guten Ord
nung iſt; ſo iſt und entſtehet alle Unordnung von
Boſen. Daß boſe aber kommet vom Teufel.

Fraget man: Wo ſich eine Unordnung be
findet: So trifft man ſolche bey den Tiſch-Ge
betern an. Da beten ſowol viele Reiche und
Arme, als Gelehrte und Ungelehrte bald unrecht
nach dem Verſtande; unrecht nach der Zeit;
bald unrecht nach dem Gebrauche, unrecht nach
den Gebarden; entweder aus Unwiſſenheit,
Nachlaßigkeit, Schwachheit oder Thorheit.

Mancher Menſch hat zwar gottliche Spru—
che aus dem heiligen Worte GOttes; man
cher menſchliche Gedancken aus geiſtlichen
Schriften. Mancher hat poetiſche Reim
Ben aus geiſtlichen Liedern; mancher zuſammen

gezogene Versgen aus Spruch- und andern
Buchern.  Alein, alles dieſes kommet of—

ters



12 Aurede
ters mehr zur Unord gls guten Ordnung eines
andachtiges Gebets.

Obwohl GOttes Wort am wevigſten zu
verwerfeniſt; ſo iſt es iedoch offt. ſchwer zu
verſteben. Viele Gelehrte haben ofters uber
einem Bidel-Spruch zwey auch dreyerley Mei
nungen, dieſe machen zweifelhafftig oder irrig
zum Glauben. Noch. vielmehe. mujßn einem
Ungelehrten ſchwer fallen etwas unbegrtifliches
zum Verſtande zu bringen. Wo kein Verſtand
iſt, da kan kein Glaube ſehn. Wo kein Glau—
be iſt, da kan keine Andacht ſern. Wo keine
Andacht iſt, ſo iſt es GOtt kein wohlgefalliges
Gebet.

Zum Exempel mancher betet: Den jungen
Raben, die denc Errn anrufen. Er hat nicht
Luſt an der Stärcke des Roſſes, noch Ge
fallen an iemandes Beinen, re. So weiß er
nicht was unter den Raben, verſtanden werdeü
ſoll. Junge Raben, konnen keine Vernunfft ha
ben. Die Raben ſind ein Vieh. Vieh iſt ohne
Vernunfft. Wo keine Vernunſſt iſt? iſt es ohn
moglich GOtt anzuruffen. Vernunfft iſt das
Ebenbild GOttes. Der OdberPrediger
Job. Mart. Schamelius leget in dem Naum
burgiſchen Geſang-Buche dieſe Worte: hat
nicht Luſt an der Starcke des Boſſes ac. auf
die aus, welche groſſe Reuterey oder FußVolck
hatten. Hingegen itziger GeneralSuperintene
dent in Wittenberg D. Carl Gottl. hofmann
hat in ſeinem Leipziſchen Geſang-Buche gedach

te



Anrede 13te Worterc. auf die Reich und Armen ausgele—
get. Jch ſag aber: dieſer Spruch faſſet nichts
als eine Moral in ſich. Kinder, ſeyn unverſtan—
dig, dennoch, weil ſie GOttes Ebenbild, ſollen ſie
den HErrn anrufen. Gott hat nicht Luſt an
Freſſen und Sauffen, wie die Roſſe thun. Noch
Gefallen: wenn ein Menſch ohne Beten und
Dancken vom Tiſche gehet; ſondern wie ein Un
danckbarer nicht bey GOtt, und GOtt nicht bey
ihnen iſt, ſo hat GOit nur Gefallen an denen die
ihn furchten und auf ſeineGute hoffen.

Betet einer bey demFruh-Stuck oder bey
der Mittags-Mahlzeit: Ach bleib bey uns
HErr JElu Chriſt, weil es nun Abend wor
den iſt, rc. So heiſſet es einiger maſſen ſowol
unrecht nach den Verſtande, als unrecht nach
der Zeit gebetet. Ob die Gelehrten wohl das
Wort: Abend auf die Dunckelheit des Glau—
bens auslegen; ſo kan jedoch das Geſinde; ein
gemeiner Mann;oder die es mitbeten, die gelehr
ten Meinungen nicht allzeit begreifen.

Betet mancher Menſch dergleichen Vers—

gen: Behut uns cErre dieſen Cag, für
ſo mancher Sund und Plag, ja fur Schaden
und fur Schanden, fur die Ketten und fur
Banden, ec. Oder, wann wir  Sund und
Taſter meiden, durfen wir nicht Strafe lei
den, ec. und ſo mancherleh. So heiſſet es woht
nicht unrecht nach dem Verſtande, hingegen un-
recht nach dem Gebrauche gebetet. Und zwar

da



14 Antede
darum, weil derGebrauch eher zum Morgen und
Abend-als zum Diſch-Gebete geſchehen kan.

Siehet er aber zugleich auf die Gebarden vie

ler Betenden; ſo wird er befinden, wenn das
Vor—-Tiſch-Gebet ſehr lang iſt, wie ihre Gedan
cken mehr auf das Eſſen als auf das Gebet ge
richtet ſeyn. Oder, weil bey allen Spruchen und
Reimgen das Amen, Amen, Amen geſprochen
wird; ſo hat man erfahren, wie bey dem erſten
Amen die Betenden ſchon zum Tiſche hinzuge—
lauffen ſeyn. Zugeſchweigen, wenn viele die
Gebeter unbedachtſamlich hinſchnattern; die
Weorte verſchüngen; oder wie die Kinder lallen;
ſo fehlet gewiß hier die Ordnung zur Andacht.

Solte man alle Unordnung der Tiſch—
Gebeter weitlauftig ausfuhren; ſo muſte man
wider unſere Abſicht, alles kurtztich vorzuſtellen,
ſogleich davon abweichen. Will einer aber die
Unordnungen der Tiſch-Gebeter etwas genauer
erfahren, der hore bey vielen Reichen und Armen
Gelehrten und Ungelehrten die mancherley Ge
beter genau an, ziehe ſolche zur Uberlegung,
ſo wird er die Wahrheit grundlicher befinden,
als man ſolche auszufuhren nothig hat.

Wantcher anſehnlicher HErr betet die Tiſch.

Gebeter alſo mit, wie ſolche von ſeinem Tafel
Decker und dergleichen Leuten hergefaget wer?

den



Anrede 15den; iedoch nicht anders, als aus Unwiſſenheit,
daß eine Unordnung hierbey befindlich ſeyn ſolte.
Mancher Gelehrter weiß und erkennet die
herſchende Unordnung ſeiner Tiſch-Gebeter;
gleichwohl hat er die Zeit nicht ſolche nach guter
Ordnung einzurichten. Mancher Ungelehrter
wolte die Unordnung abſtellen;ſo heißt es:ich kan
kein anders machen,weiß es nicht nach guterOrd—
nung mit Bitte, Gebet, Furbitte u. Danckſagung
zu treffen. Endlich mancher Burger undBau—

er ſpricht: ich habe von meinen Eltern, Lehr
Herren und ſo mehr kein anderes gelernet, weiß
kein anderes zu machen. Dahero herrſchet
dieſe Unordnung bey nahe in allen Religionen
und Seecten lebender Menſchen. Wie aber in
Unordnung leben ein boſe Gewohnheit heiſſet;
ſo iſt dieſe der Abgrund des Menſchlichen Ver
derbens. Davor warnet:

Mein Leſer und Leſerin

die Autorin



Ordnung der Tiſch-Gebeter

Ordnung
der VTiſch-Gebeter

Der Menſch ſoll ſeinen GOtt um zwey edle Din
ge bitten: Das erſte iſt um ſeine Seele; das
andere um ſeinen Leib. Ditſes gthet das

Zeitliche und Leibliche; jenes das Geiſtliche
und Ewigt an. Hierzu findet ein jeglicher
die beſte Gelegenheit, wenn er will zu Tiſche ge.
hen, und davon wieder aufſtehen.

Bitte.

Gebet.

Gebet vor dem Eſſen
c

ſurnch! GOtt Vater! Sohn undJ

I

Laß uns doch itzt vor dem Eſſen, dich o
har Guiſt! der du heilig,heilig heißt!

Schopfer! nicht vergeſſen. Denn dein
Seegen machet ſatt, ob man noch ſo we—

nig hat. Drum ſo hore, wenn wir beten,
und hier vor dein Autlitz ireten.

Vater tſegne unſer Brod!Und was
mehr zur LebensNoth. JEſus! ſeegne

dieſe Speiſe, eben wie auf demer Reiſe.

Fürbitte.

Seeanel!heilger Geiſt uns auch,daß wir
halten den Gebrauch, daß wir dich, o
GOtt!erkennen, wenn wir deinen Nah

men nennen.Wenn wir dich aus HertzensGrund
rufen: HErr! zu dieſer Stund. Ach!

ſo
¶t Wolte einer hier das Vater Unſer beten, ſo wurde

das TiſchGebet weitlaufig werden.
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Danck—

ſo hore aus Erbarmen, ſegne doch auch alle
Armen. Seegnelwie du haſt gethan! da du
die funf tauſend Mann, mit ſo wenig Brod
geſpeiſet, die dir glaäubig nachgereiſet.

Ach! wir glauben gantz gewiß, du
ſagung. HErr JEſus!ſegneſt dis, weil wir ſo wie je

Bitte.

ne Frommen, mutGebet zu dir hinkommen.

Weun wir brauchen Maaß und Ziel,eſſen
trincken nicht ſo viel; ſo laß uns die GOt
tesGaben, taalich zu der Nahrung haben.
Laß uns dencken allemal, JEſus, an dein
Abendmahl, der du Leib und Seele ſpei
ſeſt, uns auch alſo beteiheiſſeſt: Dancket
euren JEſum Chriſt, weil er der Wohl
thater iſt, preiſet ihn in GOttes Nahmen,
ſo ſpricht er zu uns das Amen.

Nach dem Eſſen.
Munmehr hebt die Hande auf! und
“l bewundert euren Lauf! ſeht: wie GOtt
itzt aus Genaden, euch mit Wobithat hat
beladen. Wie er Vieh und Menſchen hat,
bis hieher gemachet ſatt, und uns taglich

wol ernahret,rufet:mein GOttler erhoret.
Gebet. Vater unſer der du biſt, deſſen Nahme

heilig iſt, dein Reich komm, dein Will ge
ſchehe,auf der Erd und in der Hohe. Un—
ſer Brod das gib uns heut, und vergib uns,
was uns leid, wie wir unſern Schuldgern
thuen, laſſe uns von Sunden ruhen.

B DieWer lieber das Vater unſer, wie ordentlich beten
will, der kan ſolches thun.
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Furbitte Dieſes bitten wir von dir, zweyerley er

hor noch hier: Mach uns an der Geelen
reich, und HERR ſeegne uns ſogleich.
Seegne unſer Haab und Guter, ſeegne
Fruchte, ſey Behuter, ſeegne uns mit Fried
und Ruh, und gieb Gottesfurcht darzu.
Jedoch bloß nach deinem Willen wollſt
du unſer Bitt erfullen. Du wollſt uns,
HErr JEſu Chriſt, ſchutzen vor des Teu
fels Liſt, und fur Fluthen, Feuers-Flam—
men, uns behuten all zuſammen. Ach!
gib uns nicht Hungers-Noth, Peſtilentz

noch ſchneuen Tod, noch laß uns in Sun
den ſterben und an Leib und Seel verder
ben. Vielmehr gib, HErr JEſu! Rath,
wenn wir klagen fruh und ſpat, daß wir
deinen Seegen ſpuhren, wenn wir uns
danckbar auffuhren.

Danck Dir, qHErr JEſu! ſey nun Danck
ſagung. fur die Speiſe, fur den Tranck; fur Ge—

ſundheit, fur das Leben; und was du bis
her gegeben. Denn daß du, HErr JEſu

Chriſt, zu uns allen troſtlich ſprichſt: Der
Menſch lebt nicht bloß vom Brode, ſondern von
ein iedem Worte, wie es in der Schrift dort ſteht,
und durch GOttes Munde geht. Jſt, daß wir es
recht betrachten, und Gott uber alles achten. Da
rum tracht nach Gottes Wort, ſo wird euch Gott
hier und dort, ſpeiſen auch mit ſeinem Segen dar

an Seel und Leib gelegen. Dieſes thut, ſo oft ihrs
thut, ſo ſagt wie vor Chriſti Blut, und vor dieſe
WohlthatsGaben, euren JEſum auch das A

men. Tiſch
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Nach dem Mittags-Eſſen.

nach der Melodey: Liebſter Jeſu wir ſind hier.

1

ſZroſſer Schopfer! deine Macht, hat uns ietzoEwohl geſpeiſet. JEſus! der uns wohl bedacht,

der ſeny ewiglich gepreiſet. Heilger Geiſt, du haſt
gegeben, uns die Kraft in dieſem Leben.

2

Deine Gottheits-Kraft die hat, uns mit Speis
und Tranck erfullet. Nichts iſt, das uns machet
ſatt, und uns Durſt und Hunger ſtillet, als dein

groſſer GOttesSegen, daran Menſchen viel ge
legen.

3

Daraus ſehen wir, o EOtt! daß du uns nicht
laßt verderben, denn weil dein ſo heilig Wort, wir
zum Segen ſtets ererben; ſo erken'n wir deine Gu
te, mit danckbareſtem Gemuthe.

4Ey! ſo danckt doch JEſum hier, mit lobſingen,
ehren, preiſen, thut mit voller Hertz Begier, euren
JEſum Danck erweiſen, laßt den Danck vor ſein
Ernahren, ewig, ewig, ewig horen.

Ein anders.
nach der Melodey: JEſu meine Freude.

1

Ecr ir haben geſpeiſet, GOtt auch ſchon gepreiſet,
xXV durch das Danck Gebet Doch! laßt uns
noch dancken, und von GOtt nicht wancken, weil

B 2 er
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er, wie ihr ſeht, uns thut all ernahren, und ſo viel
beſcheren, daß noch ubrig bleibt.

Davon laßt uns geben, Armen zu dem Leben,
auch die Brocken. Vrod. JEſus giebt uns wieder,

durch den Segen, Guther, und was uns zur Noth.
Was wir Armen ſcheucken, konn wir nicht ausden

cken,wie es GOtt vergilt.

JEſus ſpricht zu allen: Jch hab Wohlgefallen,
was ihr Armen thut Es ſeynd gute Wercke, durch
des GlaubensStarcke, die der Seelen gut. Dar
um laßt die Armen, nicht gehn ohn Erbarmen, gebt,

was moglich iſt.
4

Alles was wir haben, ſeynd geſchenckte Gaben,
die uns GOtt hier giebt. Alſo Tranck und Speiſe,
iſt was gleicherweiſe, unſre Seele liebt. DuGOtt!
wirſt uns horen, weil wir dich verehren, durch den
LtobGeſang.

Noch ein anders.
nach der Melodey: Jch danck dir lieber SErre.

J

Fſe Mahlzeit iſt geſchehen, und das Gebet voll

bracht. Nunmehro konn wir ſehn; daß GOtt
uns freudig macht. Der Leib, der Tranck und Spei-
ſegur Lebens-Nothdurfft hat, iſt ietzo ſolcherweiſe,
durch GOttes Seegen ſatt.

Jedoch in wenig Stunden, kommts, daß uns
Hunger plagt. Wenn das fich eingefunden, dab

Hertz
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eHertz auch durſtig klagt; So laßt uns doch nicht

ſorgen, ſo, wie die Heyden thun, was werd wir
eſſen morgen? laßt uns vom Sorgen ruhn.

3.Denn wenn wir GoOtt vertrauen, kehrt er mit
Seegen ein, auf ſeine Ganade bauen, wird uns
kein Mangel ſeyn. Er giebt Gedeyn zum Früuch—
ten, auch Regen frut und ſpat, hingegen unſer Dich

ten, ſtohrt alle Hulf und Rath.
5.Mur bloß das Bet und Singen, erweckt Barm

hertzigkeit. Und das kan uns gelingen, wenn
wir zu allerzeit, ſo ofte als wir eſſen, bey jeder
Speiß und Tranck, GOtt niemahlen vergeſſen,
mit Beten, Lob und Dauck.

Nach dem Abend-Eſſen.
Nach der Melodey: Herr ich habe mißgehandelt.

1

Qaßt uns doch den Schopfer loben, der uns dieſen
»Tag ernahrt, alles, alles kommt von oben, Seegen

und was er beſchert, dieſes alles hat kein Ende,
Wohithun heiſſen ſeine Hande.

.Gute Nahrung und Gedeyen, giebet GOtt wie
ihr wohl ſeht. Er laßi keinen Hulf-los ſchreyen,
beh arbeiten und Gebet. Denn ſein groſſer
GOttes.Seegen, bleibet uns allſtets zugegen.

3
Solten wir die Tage zahlen, wo GOtt uns

ſtets wohlgethan, ſo wird keine Stunde fehlen,

B 3 man
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man trifft GOttes Seegen an;: dieſer iſt ſo reich an
Gute, als ein danckbahres Gemuthe.

4
Von dem Abend bis zum Morgen, horet GOt—

tes Wohl nicht auf. Er will ſo lang fur uns
ſorgen, bis ſich ſchließt der Lebens-Lauf. Denn
will er nach dieſem Leben uns das Wohl im Him
mel geben.

Wenn man zum Heil. Abendmahl
geweſen iſt.

Nach voriger Melodey:
Gab ich ſchon ietzt mit dem Munde, meinen
 Leib alſo erfullt, daß mir ietzo dieſe Stun
de, Durſt und Hunger wohlgeſtillt. So bleibt
dennoch das Verlangen, taglich mehr hier zu
empfangen.

2

Aber denck ich an die Stunde, als ich JEſu
Leib empfieng wie aus ſeiner SeitenWunde
ſein Blut in mir glaubig gieng. So bin ich
ſchon ſatt umgeben, mit dem rechten Himmels

Leben.
3

Denn ob ich gleich hier auf Erden, wun
ſche: daß ich noch offtmahl, ein Gaſt JEſu mo—
ge werden, und hingehn zum Abendmahl. So
geſchicht es bloß deswegen, ſtets zu gehn auf

GOttes-Wegen.

a Drum
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4

Drum will ich vom Tiſch aufſtehen, und erwei—
ſen JEſu Danck, niemahls will ich von ihm ge—
hen, ich hab dann vor Speis und Tranck, JE
ſu ewig Lob geſungen, und dis iſt mir itzt ge
lungen.

Wenn man Gaſte gehabt hat.

Auch in voriger Melodey:

1

GSinget alle EOtt zu ehren, dieſen ſchonen Lob
Geſang, und laßt dieſes Lob-Lied horen:

Ewig, ewig ſey GOtt Danck, vor die groſſen
GOttes-Gaben, die wir itzt empfangen haben.

2

Haben wir nicht allzuſammen, unter Freud
und voller Luſt, die wir hier von Chriſto ſtam
men, alles Boſe unbewuſt, dieſe Mahlzeit wohl
geendet, auch den Dauck, ietzo vollendet.

3

Jedoch iſt zum Überfluſſe von uns Chriſten was
geſchehn, oder hat man zum Verdruſſe, etwas
hier, bald dort geſehn; So laßt doch die Nach-
ſtenLiebe, unſre Regul ſenn zur Ube.

4

Ltaßt uns gehn auf GOttes Wegen, und ſtets
Chriſti Wercke thun, ſo empfangen wir den Seegen—

konnen atich von Sunden ruhn. Darum dan—
cken wir als Gaſte, JEſu auf das allerbeſte.

B 4 Er—
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Errinnerungen und Gegen—
Exrinnerungen.

S I.
»xprichſt du! Die alten Tiſch-Gebete und Lie—S bishero gut heiſſen muſſen, ſo konnen

der ſeynd beſſer als die neuen. Haben die

die neuen kunffihin auch hinweg bleiben.

So frag ich dich: Jſt das Boſe nicht auch
alt? Wer wolte ſagen: Daß dieſes gut wa—
re? Oder wie kanſt du die Unordnung (beſiehe
obige Anrede, gut heiſſen? Da doch die Ord—
nung bey vielen nicht anders als todt gelegen.
Dieſes iſt die Wahrheit, diß kanſt du nicht leug
nen. Wie die Wahrheit etwas gutes iſt; ſo iſt

aus dieſen guten Anfuhren die alte Unordnung
ſo, als neue Ordnung der Diſch-Gebeter zu er—
kennen, und dieſes wohl zu behertzigen: Wer
die Seele recht will ſchmucken, muß ſich in
die Ordnung ſchicken.

F 2.Wendeſt du vor Die Gebeter mit Vor
ſchrifften zu beten, gefielen dir darum nicht, weil
es beſſer ware, aus HertzensGrunde zu GOtt
als mit einer Vorſchrifft zu beten.

So frag ich dich abermahl, mein Leſer! Hat
nicht dein Heyland ſelbſt mit guter Ordnung
gebetet? Was iſt das Gebetdes Vater Unſers
anders, ale ein Gebet mit Vorſchrifft zu einer gu.
ten Ordnung. Nach der Wahrheit: Ordnung

iſt
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iſt der Menſchen Leben, welche bloß vom
GOtt gegeben.

K3.Desmwegen tadele ich die Gebeter, wirſt du ge

dencken: Weil es zum VorTiſch-Gebete nicht
das Vater Unſer hat, welches jedoch ChHriſtus
ſelbſt zu beten befoblen.

So ſiehe erſtlich, ehe du tatelſt, auf den rech
ten Jnhalt des Vater Unſers. Das VateruUn—
ſer zu beten, hat Chriſtus nicht bey gegtnwarti—
ger Mahlzeit, ſondern nach dem aethan. Es ſeynd
die Worte: Unſer Brod gieb uns heutere. nicht.
auf das ſchon gegenwartige, als vielmehr auf
das zukunffrige geſtellt. Deswegen hat mir es
zum NachTiſch. Gebete zu gebrarchen, eher
gottlichen Worten und Willen gemaß, als auſ—
ſerdem gefallen. Jn gewiſſer Sicherheit: Wer
ſtets will in Ordnung ſtehen, muß nach
GOttes Worten gehen.

94.Errinnerſt du: Das heiſſet eine neue Unord
nung, weil die Worte: der Menſch lebt nicht
bloß vom Brade ac. hier zum Nachiſch Ge
bet gerichtet ſeyn, da es doch die aleermeiſten zum
VorTiſch-Gebet beten.

So erwege einmahl Chriſtus hat ſolche
Worte bey keinem Vor. Tiſch-Gebete, als viel—

mehr bey der Verſuchung des Zeufels geſpro—
chen. Aus dieſer Urſache ſeynd ſie zutarckung
des Glaubens, wenn mancher Menſch nach ſei
nem Eſſen, weder Brod noch ſonſt etwas weiß,

B ſo
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ſo zum Nach-Tiſch Gebete zu gebrauchen, daß
er ſich mehr auf GOtt und ſein Wort, als auf
gegenwartige Speiſe verlaſſet. Mit der Ge
wißheit: Leiblich Brod giebt kein Gedeyen,
wer nicht bett dem wirds gereuen.

g ſeAber gedenckeſt du: dieſe Gebeter haben dieſe

Reimgen nicht: Kkomm, HErr JEſu, ſey ein
Gaſt, ſeegne was du beſcheret haſt. Oder nach
Tiſche: Wir dancken dir, HErr JEſu Chriſt,
daß du ein Gaſt geweſen biſt.
So glaube, JEſum zu bitten, daß er unſer

Gaſt der leiblichen Speiſe ſeyn ſolle, hat vielen
Gelehrten nicht gefallen. Nach dem Nicht
Gefallen vieler Gelehrten, habe ich wahr be
funden, daß man JEſum nicht zur leiblichen,
ſondern bey geiſtlicher Seelen-Speiſe bitten ſol
le: Daß er zu uns komme und Wohnung bey
uns mache. Beſonders die Alten ſagen: JE
ſus iſt die SeelenSpeiſe, und der Weg
zur Himmels-Reiſe.

s56
Sprichſt du: Weil GOtt durch Moſen,

Propheten, oder durch die Apoſteln dieſe Tiſch—
Gebeter nicht verordnet habe, ſo muſten ſolche
eher verworfen, als zu einem guten Gebrauche
angenommen werden.

So iſt es wahr: Die Freyheit ſtehet jedem
Menſchen, jedoch nicht anders als nach ſeinem
Gewiſſen zu. Weißt du dieſes, daß die Gebe
ter in allen nach GOttes Wort einſtimmig ſeyn,

hin
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hingegen kein aberalaubiſches Weſen dabey be
findlich iſt? So kanſt du glauben, daß die—
ſer Gebrauch GOtt wohlgefall:g ſeo. Seynd
nicht die Gebet und Lieder, frage ich dich wei—
ter: Jn der That etwas gutes? Wie wilſt
du nun mit gutem Gewiſſen das Gute verach—
ten? Solteſt du nicht vielmehr ſeufzen:
GOtt erwecke meinen Geiſt, der nicht das
Gute Boſe heiſt.

87Vermeineſt du dennoch: daß der Gebrauch
der Gebeter nimmermehr aut heiſſen konte, indem
man ſo viel tadelhafftiges dabey antrafe.

Sooiſt gewiß nichts laſterhaftigers, uberlege
es wohl, als wenn ein vernunfftiaer Menſch kei—
nen Unterſcheid unter gquten und boſen Saochen
machen will. Jſt nicht die Ordnung zu GOtt
beten das alleredelſte im menſchlichen Leben?
Die Unordnung aber das aefahrlichſte Weſen
der menſchlichen Seele. Wer das Deutliche
ſo wenig begreifen, als den Verſtand zum Er—
kennen bringen will, der liebet das Boſe, haſ—
ſet das Gute. Aber! was heiſſet dieſes an
ders, als Thorheit vor Weisheit, Bosheit
vor Gottesfurcht ausuben? Dadurch will er
die allgemeime Regul nicht wiſſen. Soll die
Weisheit gutes ſtifften, darff ſie nicht der
Neid vergifften.

88Ich bete wohl, wirſt du dich entſchuldigen;
aber
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aber wegen meinem Armuthe kan ich nicht alle—
zeit bey Tiſche beten.

So iſt zwar nichts gemeiners, als daß der
Reichthum und Armuth ſich uber alle Menſchen
in dexr Welt erſtrecket. Allein beydes kan zu
Tugenden und Laſtern angewendet werden. Ein
Armer der GOtt und ſein Wort verachtet, der
gehet im Sunden Leben. Der aber uber GOt—
tes Wart eine Freude hat, der gehet zur Tugend
und erlanget dadurch den Seegen. Durch den
Seegen GOttes wird er peich in GOtt, weil es
gewiß iſt  Halt ein Armer ſich zu GOtt,
kommt er bald aus aller Noth.

59.Verachteſt du aber, als ein Reicher, das Be
ten und Singen dieſer TiſcheGebeter und
Lieder;

So alaube: ſo reich als du biſt, ſo haſt du
doch eben wie der Arme GOtt taglich zu bit—
ten, daß er dich an deinem Leibe und Seele nicht

arm laſſen werden mochte. Wird nicht dein
Leib arm? wenn du kranck wirſt, und keine
Speiſe oder Tranck genieſſen kanſt? Deine
Seele arm? wenn dein Verſtand dir ſo berau
bet worden, daß du GDtt und ſein Wort
nicht mehr erkennen känſt. Dahero iſt der
Seegen GOttes der wahre Reichthum.
Wer dieſen hat, der kan ſagen: Alles, was ich

hab auf Erden, muß durch GOttes See
gen werden.

S 10O.
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S 10O.
Meineſt du: GOttes Seegen kame ohne Be—

ten und Singen?
So ſticket hinter dieſem Vorgeben ein heim—

licher Hochmuth. Ein Hochmuthiger halt GOtt
zu furchten und anzubeten, ſich es darum vor ei

ne Schande, weil der Arme GOtt auch furch—
tet, ehret, liebet und vertrauet. Allein, wie die
ſes die Urſache iſt, daß ein ſolcher Reicher ſchwer

lich in das Reich GOttes kommen wird; jo wird
alle weltliche Ehre veringert, wenn ein Reicher
ſich imGebete von andern unterſcheiden und nicht
mit frommen Chriſten zugleich beten will. Eine
groſſe Thorheit iſt es, lieber vor ſich einen falſchen
Wahn beſonders als die GOttesfurcht mit vie
len gemeinſchafftlich haben, und nicht zu erwe—

gen: Wie dieß ein recht TugendZeichen
Arme lieben (wie) ſeines gleichen.

S II.Jedoch ſageſt du: Jch liebe die Armen, ohne
den Gebrauch der Tiſch. Gebeter.

So hor: Ein Reicher wird noch reicher im
Seegen GOttes, wenn er daß Reichthum dieſer
Welt ſo zu gebrauchen weiß, wie es GOtt begeh
ret. Der Seegen OOttes erfolget auf eines
Chriſten geſchehene Barmhertzigketi. Wer
das Werck der Barmhertzigkeit ausubet, der
heiſſet in der Thai ein guter Chriſte. Er
laſfſet das Erempel ſeines barmherhigen Heylan
des in ſeinem Hertzen nicht todt ſern. Er ge
dencket vielmehr, daß ſein JEſus in ſeiner Seelen

le—



lebet, wenn er das Leben der rmen errettet. Hat
nicht dein Heyland dir ein Mahl zu bereitet, und
zu Vergebung deiner Sunden dir ſeinen Leib und
Blut hingegeben? Und du, der duChriſti Nah
men fuhreſt, wolteſt nicht in Chriſti Fußtapfen
treten, und die Brodſamen ehe dem Viehe als den
Armen geben, auch auſſer Augen ſetzen: Wehl
thun iſt das hochſte Gut, darauf gu: Gewiſ
ſen ruht.

ſ 12.
Wiewohl du wirſt vorgeben: Jch behalte

dennoch ein gutGewiſſen, wenn ich ſchon dieſe Ge
bete und Lieder nicht gebrauche.

So iſt ein gut Gewiſſen zwar ein Schatz
alles zeitlichen und ewigen Reichthums. Es ſoll
aber nicht anders als zum Guten allſtets wachend
ſeyn. Wie ein boſes Gewiſſen, der groſte Feind ei—
nes Menſchen iſt; ſoentſtehet das Boſe aus der
Unordnung und dem Ubelthun. Wilſt du
dein Gewiſſen vor das Boſe bewahren? So ſolſt
du nach der Tugend der Weisheit in allen eine
Gebet. Ordnung lieben. Will ein Reicher
edelmuthiger als ein armer ſeyn; ſo ſoll er die Ord
nung nicht bloß im Gemuthe, als vielmehr in den
Verrichtungen an den Tag legen. Er ſoll
nicht den Armen in der Gottesfurcht nachfolgen,
ſondern andere Leute darinnen ubertreffen, und zu

einer ſolcher Vortreflichkeit ſteigen, daß ſein Ex
empel andere zu guter Nachfolge bringet, auch
vor ſich ſagen: Mach mich nicht denStoltzen
gleich, die im Zaſtern werden reich.

grz
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S 13

Dahero errinnerſt du: Die vorgeſchrie
benen Gebeter ſchienen dir etwas lang zu ſeyn.
Du konteſt aber wegen deinen Verrichtungen,
Arbeit und andern Hinderniſſen, ſolche nicht alle—
zeit beten oder beten laſſen.

So iſt dir es erlaubet kurtz zu beten. Zu
einem kurtzen VorTiſchGebete kanſt du den
Anfang (beſiehe das Vor-Tiſch-Gebet) mit die—
ſen Worten machen: Ach wir glauben gantz
gewiß rc. biß zu Ende. Hingegen nach Tiſche kanſt
du anfangen (beſiehe das Nach-Tiſch-Gebet)
Dir, Err JEſu! ſey nun Danck rec. biß zu
Ende. Gohaſt du mehr als ein kurtz Gebet,
welches dennoch mit gutem Verſtande ſich zu ei—
nem Tiſch-Gebete wohl ſchicket.

S 14.
Sprichſt du: Die TiſchGebtter undLieder kan

ich darum nicht gebrauchen, weil ich alleine bin;
hingegen ſolche Gebeter durch das Wortgen:wir
und uns auf viel Perſohnen eingerichtet ſeyn.

So uberlege was Chriſtus ſpricht: Wo
zwey oder drey verſammlet ſeyn in meinem Nah
men, bin ich mitten unter ihnen. Dahero iſt nie-
mand gegenwartig, der dein Gebet mit betet, oder
ſolches anhoret, ſo iſt iedoch dein Heyland, vbwohl
nicht ſichtbarlich, dennoch unſichtbarlich allzeit bey
dir. Und darfeſt du dich nicht ſcheuen, in Gegen
wart deſſen, ein andachtiges Gebet zu beten.

h15.
Jedoch will mancher letzlich ſagen: DieGebet

und

tr—



und Lieder ſeynd vor gemeine Leute einfaltig, a—
ber nicht vor Geleyrte gelehrſam eingerichtet.
So geſteh ich meine Einfalt. Und dir Gelehrten

erlaube ich nach deinem gelehrten Geiſte der
Weisheit alles weislicher einzurichten. So we
nig als ich dir durch dieGebeter und Lieder einigen
Schaden thun werde;: noch vielweniger wirſt du

mich beleidigen!wenn du meine Arbeit tadelſt; v
der wenn du nach deiner Geſchicklichkeit mir of
fenbareſt, wie ich ins kunfftige zur Beſſerung
ſchreiten und etwas von dir erlernen mochte.

S 16.
Jch wunſche dieſes daß ich taglich mehr Gutes

als Boſes lernen mochte. Und weil viele Men
ſchen meines Sinnes ſeyn, ſo hab ich von ver
nunfftigen Perſohnen zum offtern wunſichen ge
horet: wie ſit gerne einige GOtt wohlgefallige
TiſchGebeter und Lieder haben mochten. Da
hero ſeynd die Gebete und Lieder nicht nach eigen
ſinnigen Menſchen, als vielmehr nach Chriſtli—
chen Gotkesfurchtigen&emuthern ihr Wunſchen

ſo, wie zu meinem Beſten entworfen worden. Ge
fallet es dir? ſo gebrauche es, wie ich es GOtt zu

Ehren thue. Wo aber nicht? ſo machet die
Zufriedenheit mir und dir ein gutes

E NODE
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